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Moderation und Dokumentation:
Gero Wieschollek

Netzwerk Nachhaltige 
Bürgerkommune

Qualitätszirkel 
„Demografischer Wandel“

1. Workshop
in Velburg

am 16.4.2008

Teilnehmende Städte und Gemeinden:

Burk
Dietfurt
Hemau

Oettingen in Bayern
Pettendorf
Unsleben
Velburg 

Das Projekt wird gefördert vom Bayerischen Staatsministerium 
für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz

Netzwerk Nachhaltige Bürgerkommune - Plattform für aktive Kommunen
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School of Good Governance
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Tagesprogramm
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Bestandsanalyse aus Sicht der einzelnen Kommunen
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Bestandsanalyse aus Sicht der einzelnen Kommunen (2)
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Welche Projekte/Initiativen/Bausteine sind für die weiteren 

Workshops im QZ Demografischer Wandel von Bedeutung?
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Welche Projekte/Initiativen/Bausteine sind für die weiteren 

Workshops im QZ Demografischer Wandel von Bedeutung? (2)

Bei der Diskussion der Problematik des Demografischen 

Wandels stellen sich eine Reihe von Fragen, wie zum 

Beispiel:

• Sind die heute getroffenen Entscheidungen nachhaltig?

• Wie holen wir junge Einheimische wieder zurück?

• Wie haben andere es geschafft mit dem Demografischen  

Wandel klar zu kommen?

• Wie wird sich die Mobilität entwickeln?

• Wie sind traditionelle Denkstrukturen aufzulösen?

• Wie können Visionen und Entwicklungen praxisnah   

umgesetzt werden?

Neben der Beantwortung offener Fragen sind den 

Teilnehmern die folgenden Aspekte wichtig:
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• Erfahrungsaustausch

Der Blick über den eigenen Tellerrand ist wichtig, auch die 

eigenen Aktivitäten sind zu hinterfragen.

• Handlungsanleitung für die Kommunen

Eine Handlungsanleitung für die Kommunalpolitik, die die 

Gemeinden bei der Bewältigung des Demografischen Wandels 

unterstützt und in der verschiedene kommunale Strategien 

vorgestellt werden soll erarbeitet werden. 

• Einbinden der Wirtschaft

Die Wirtschaft in die Aktivitäten einbinden und die Chancen des 

Demografischen Wandels sehen.

• Werkzeugkoffer

In einem Werkzeugkoffer Demografischer Wandel befinden sich 

Instrumente um beispielsweise bestimmte Zielgruppen zu 

erreichen, Indikatoren oder Geografische Informationssysteme.

• Empfehlungen nach oben

Die Verknüpfung zur Landespolitik muss besser werden. Die 

Ergebnisse des QZ sollen „nach oben“ transportiert werden. 

Dabei steht die Frage im Mittelpunkt, welchen Bedarf die 

Gemeinden haben, und wie sie vom Land unterstützt werden 

können.

Welche Projekte/Initiativen/Bausteine sind für die weiteren 

Workshops im QZ Demografischer Wandel von Bedeutung? (3)
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Referat zum Demografischen Wandel von Dr. Klaus Zeitler

Zusammenfassung:

Die Auswirkungen des 

Demografischen Wandels sind 

vielfältig und ambivalent. „Den“

Demografischen Wandel gibt 

es nicht.

Um mit den durch ihn entste-

henden neuen Anforderungen 

an die Kommunen fertig zu 

werden, sind neue 

Denkmodelle erforderlich. 

Demografischer Wandel bedeutet auch einen Wertewandel, 

der sich unter anderem in neuen Formen des familiären 

Zusammenlebens oder beispielsweise einer neuen 

Auffassung von Grundeigentum äussert. 

Diese und andere Faktoren sind in die kommunale 

Entscheidungsfindung einzubeziehen und machen das Thema 

für die Gemeinden sehr komplex.

Für die Gemeinden stellen sich damit Fragen wie

• Wie ist unsere Datenlage zum Demografischen Wandel?

• Mit welchen Zielgruppen haben wir es zu tun?

• Von welcher Vorstellung von Lebensqualität gehen wir aus?  

(Die vollständige Präsentation kann über die Regina GmbH bezogen werden, die 
Adresse ist am Ende der Dokumentation zu finden).
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Chancen und Risiken 

des Demografischen Wandels für die Kommunen
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2

Chancen und Risiken 

des Demografischen Wandels für die Kommunen (2)
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Chancen und Risiken des Demografischen Wandels

für die Kommunen (3)

Zusammenfassend zeigen sich die Chancen des 

Demografischen Wandels in einer Aufwertung des 

ehrenamtlichen Engagements (jung und alt), in der 

Umnutzung von Immobilien und der Entwicklung von 

Innerorts-/Innenstadtbereichen.

Als Risiken wurden der zunehmende Wettbewerb der 

Kommunen um junge Familien, eine soziale Entflechtung und 

die Schwierigkeiten, vorhandene Infrastruktur bei 

abnehmenden Einnahmen aufrecht zu erhalten, genannt.     
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Ort und Termin des 2. Workshops:

Montag, 13.10.2008, 10 Uhr,

in der  Gemeinde Unsleben.
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DietfurtBraunCarolin

SIREGZeitlerKlausDr.

HemauWismüllerJosef

Regina GmbH WieschollekGero

PettendorfSterlPeter

Oettingen i. Bay.SchwabGünther

HemauSchmidtGert

VelburgSchierlWolfgang

HemauPollingerHans

PettendorfObermeierEduard

PettendorfMuehlenbergAlexa

VelburgMändlAlfons

UnslebenMachonElisabeth

VelburgKrausBernhard

Oettingen i. Bay.KoloskaSabine

Gemeinde UnslebenGottwaldMichael

HemauGlasslRobert

Fruhmann und Partner FruhmannWolfgangDr.

Agenda 21 PettendorfDemleitnerReinhold

Gemeinde/Stadt oder 
InstitutionNachnameVorname

Teilnehmerinnen und Teilnehmer am 1. Workshop in

Velburg am 16.4.2008
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Moderation und 
Koordination

Fachbetreuung

Projektleitung

Uwe Krappitz,

Gero Wieschollek

Regina GmbH

Dr.-Grundler-Str.1

92318 Neumarkt i. d. OPf.

Fon: 09181/90 76 66

Fax: 09181/90 76 70

Email: krappitz@reginagmbh.de

wieschollek@reginagmbh.de

Web:  www.reginagmbh.de

SIREG

Dr. Klaus Zeitler

Kirchstr. 2

93098 Mangolding

Fon: 09406/3272

Email: klaus.zeitler@surfeu.de

Schule der Dorf- und Landentwicklung / 

School of Good Governance
Dr. Hans Rosenbeck
Pettenkoferplatz 12, 92334 Berching
Tel. 08462-20535, Fax: 20536
Email: rosenbeck@berching.de
Web: www.sdl-plankstetten.de

Ansprechpartner


